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Mit dem Familienfest und 
dem zweiten Holzhäuser Enten-
rennen haben wir wieder für viel 
Spaß bei Alt und Jung gesorgt 
und das Miteinander der Dorf-
gemeinschaft erfreulich gestärkt. 
Die Einlösung der ersten Preise 
konnte man am 25.09. am Holz-
häuser Himmel beobachten.  

Hagel und Regen konnten 
uns von einem zünftigen Hüt-
tenabend nicht abhalten, gemäß 
dem Motto: „Jetzt erst recht!!!“, 
war es ein gemütlicher, langer 
Abend.  

Unser Waschtag, als Motiv 
für die Holzhäuser und Ulmer 
Kirmes, erntete viel Lob und 
Anerkennung. Allen, die unsere 
Ausstattung unterstützt haben, 
sowie den Waschweibern, sei 
herzlich gedankt. 

Am Rastplatz des Radweges 
(Holzhäuser Bahnhof) gibt eine 
Infotafel zum Tonabbau, neben 
einem Stollenmund mit zwei 
Loren, gespendet von Herrn Dr. 
Hagenburger aus Hettenleidel-
heim, anhand von Bildern Ein-

Ihr lejwe Leu vo Holzhause 
blicke in die Arbeitswelt der hie-
sigen Bergleute.  

Die Laderampe auf der ge-
genüberliegenden Seite wurde 
mit Gleis und Puffern nahezu 
authentisch rekonstruiert. Eine 
Bildcollage der Bahn aus dem 
Holzhäuser Bereich wurde von 
der Gemeinde nicht akzeptiert. 
Herzlichen Dank für die Bereit-
schaft der angesprochenen Holz-
häuser, sowie den Herren F. 
Müller, M. Hopf und dem HGV 
Beilstein, Herrn Hemann, für 
das dafür zur Verfügung gestell-
te Bildmaterial. Schlussendlich 
konnte Karl-Heinz Schäfer Bil-
der eines passenden Schienen-
busses, der anlässlich eines Fahr-
tages des Eisenbahnvereins 
Rindteln am 15.09.2017 zu sehen 
war, besorgen.  

Der HuG Holzhausen 
wünscht allen Lesern eine be-
sinnliche Weihnachtszeit, ein 
gutes 2018 und viel Spaß mit 
dieser zehnten Ausgabe. 

 
Euer Hans-Joachim Schwalbe 

Günter Grünkorn – ein bemerkenswerter Mann 

Bilder aus 2017 

Start des Entenrennens 

Hauptpreis für die schnellsten Enten 

Waschweiber beim Kirmesumzug 
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Chronik des Jahres 1952 
Ein ereignisreiches Jahr 

Eine neue Glocke und die 
Sanierung des in die Jahre 
gekommenen Stromnetzes 
sind die Glanzlichter des Jah-
res 1952. 

Auch das Jahr 1952 war 
reich an Begebenheiten dörfli-
cher Weiterentwicklung. Zu 
Beginn des Jahres konnte end-
lich die seit langem erwartete 
Glocke eingeholt werden. 

Die Anschaffung wurde 
durch Spenden der gesamten 
Einwohnerschaft und der um-
liegenden Industrien ermög-
licht. Herr Pfarrer Pistor hatte 

an alle umliegenden Werke 
Bittschreiben gerichtet und 
darin um eine Spende für die 
Glocke gebeten. Die Gaben 
flossen so reichlich, dass die 
Kosten der Anschaffung aus-
schließlich durch sie gedeckt 
werden konnten. Am 
18.3.1952 wurden mit dem 
Lastauto des Kaufmanns Hel-
mut Droß die neue, etwa 18 
Zentner schwere Stahlglocke, 
in Bochum geholt. Da das Au-

to abends zu spät eintraf, 
musste die in Empfangnahme 
auf den 19.3. morgens ver-
schoben werden. Mit Girlan-
den umgrenzt, fuhr das Auto 
gefolgt von den gesamten 
Schulkindern durch das Dorf. 
Auf dem Schulhof sangen die 
Schulkinder zwei Lieder und 
trugen ein Gedicht vor. An-
schließend hielt Bürgermeis-
ter Würz eine kurze Anspra-
che, in der er den Wunsch 

Diese schöne Zeichnung findet man in der 
Originalchronik unseres Heimatortes Ankunft der Glocke an ihrem Bestimmungsort 

Trotz allem Kampf hat die 
heimtückische Krankheit 
schließlich ihren Tribut ge-
fordert. 

Günter war Gründungs-
mitglied unseres Vereins und 
seit 42 Jahren Mitglied unse-
res Vorstandes. In diesem lan-
gen Zeitraum haben wir ihn 
als geradlinigen und engagier-
ten Mann kennen- und schät-
zen gelernt. Seine Tatkraft hat 
in Holzhausen viele Spuren 
hinterlassen. Die von ihm seit 
Jahrzehnten gepflegte ge-
meindliche Anlage auf der 

die Verleihung der Ehrenpla-
kette sowie die Verleihung der 
Ehrenmitgliedschaft unseres 
Vereins gewürdigt. 

Sein Heimatort Holzhau-
sen im Allgemeinen und un-
ser Verein im Besonderen ha-
ben eine Persönlichkeit verlo-
ren, der wir viel zu verdanken 
haben. 

Wir werden einem pflicht-
bewussten und lebensfrohen 
Menschen ein ehrendes An-
denken bewahren. 

Kreuzgasse soll an dieser Stelle 
nur beispielhaft erwähnt wer-
den. 26 Jahre fungierte er auch 
als Marktleiter unseres jähr-
lich stattfindenden Nikolaus-
marktes. Schließlich erstrahlte 
auf sein Betreiben hin und 
unter seiner Federführung zur 
Adventszeit die Kreuzgasse im 
weihnachtlichen Lichterglanz. 

Der Verstorbene hat sich in 
vorbildlicher Weise um die 
Verschönerung des Ortsbildes 
verdient gemacht. 

Sein Wirken wurde von der 
Gemeinde Greifenstein durch 

Nachruf 
Am 20. Juni 2017 ist Günter Grünkorn verstorben 
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gerechte Anerkennung. In 
diesem Zusammenhang sei 
noch vermerkt, dass es in ers-
ter Linie der Initiative des 
Herrn Reinhard Würz zu ver-
danken ist, dass der dringend 
notwendige Schulneubau ver-
wirklicht wurde. Die neue 
Amtsperiode läuft bis 1956. 
Möge ihm ein segensreiches 
Wirken beschieden sein. 

Verpachtung des Ortsnet-
zes: Nachdem der Schulneu-
bau glücklich beendigt werden 
konnte, stand im vergangenen 
Jahre ein neues Großprojekt 
der Gemeinde zur Debatte. 
Die Erneuerung des Ortsnet-
zes. Vor etwa 40 Jahren wurde 
in Holzhausen das Ortsnetz 
errichtet. Dabei verwandte 
man für die Hauptleitung 
Kupferdrähte mit geringem 
Querschnitt. Für die damalige 
Bevölkerungszahl und den 
geringen Stromverbrauch 
vollauf genügend. Man 
brauchte den Strom aus-
schließlich zur elektrischen 
Beleuchtung. Inzwischen ist 
jedoch die Zeit weiter voran 
geschritten. Zahlreiche neue 
Häuser wurden gebaut. Die 
Bevölkerungszahl hat sich bei-
nahe verdoppelt. Am Bahn-
übergang nach Rodenroth 
wurde ein Sägewerk errichtet. 
Die in den 20er Jahren er-
schlossene Tongrube „Saturn“ 
musste ebenfalls versorgt wer-
den. Vor allem aber war es die 
Vielzahl der elektrischen  

Koch- und Heizgeräte, die das 
Leitungsnetz immer mehr be-
anspruchten. Die Verhältnisse 
wurden langsam untragbar. 
Oft kam es vor, dass ganze 
Teile des Ortes ohne Strom 
waren. Manches Mal sank die 
Spannung soweit ab, dass 
elektrische Geräte und Ma-
schinen nicht mehr betrieben 
werden konnten. In der Neu-
stadt war es zum Beispiel 
überhaupt nicht mehr mög-
lich auch nur noch einen 
elektrischen Herd neu anzu-
schließen. Ein Ingenieur 
nannte für die Erneuerung des 
Ortsnetzes die runde Summe 
von 100 000,– DM. Eine Sum-
me, die von der Gemeinde 
augenblicklich selbst unter 
größten Opfern nicht aufge-
bracht werden konnte. Es 
blieb also keine andere Wahl, 
als dem Beispiel vieler Ge-
meinden des Oberlahnkreises 
zu folgen und das Ortsnetz an 
die Preußische Elektrizitätsak-
tiengesellschaft (Preußag) zu 
verpachten. Nach erfolgter 
Einholung einiger Gutachten 
wurde das Ortsnetz am 1. Juli 
1952 nach Abschluss eines 
Pachtvertrages an die Preußag 
übergeben. In diesem ver-
pflichtet sich die Preußag das 
Ortsnetz vollkommen zu er-
neuern und als zweiten wich-
tigen Punkt an die Gemeinde 
jährlich etwa 2 000,– DM 
Pacht zu bezahlen. Sofort 
nach Bekanntwerden hob der 
Landrat des Kreises Wetzlar 
den Beschluss der Gemeinde-
vertretung auf. Die Gemeinde 
legte Berufung ein. Noch im-
mer ist der Streit nicht been-
det. 

Noch im selben Herbst be-
gann die Preußag in großzügi-
ger Weise mit der Erneuerung 
des Ortsnetzes, welche bis 
zum Jahresende noch andau-
erte.  

Entnommen aus der Chro-
nik von Holzhausen, die von 
Heinrich Jung geführt wurde 

aussprach, dass nie wieder ei-
ne Glocke einem mörderi-
schen Kriege zum Opfer fallen      
möge. 

Die neue Glocke wurde am 
selben Nachmittag unter Mit-
hilfe zahlreicher männlicher 
Einwohner durch ein Loch am 
hinteren Giebel in den Turm 
gebracht und am folgenden 
Morgen in den Glockenstuhl 

eingebaut. Bei einem Probege-
läute am selbigen Nachmittag 
konnten die Holzhäuser zum 
ersten Mal dem ehernen 
Klang der neuen Glocke lau-
schen. 

Am Palmsonntag konnte 
die Glocke, unter Anteilnah-
me der gesamten Gemeinde, 
eingeweiht werden. Da die 
kleine Kirche die Masse der 
Besucher nicht alle fassen 
konnte, hatte man vorsorglich 
in den Schulsälen der neuen 
Schule Lautsprecher aufge-
stellt. So konnten noch einige 
100 Einwohner hier die Feier 
miterleben. Pfarrer Pistor 
wählte zum Leittext die In-
schrift der neuen Glocke: O 
Land, Land, Land, höre des 
Herren Wort. 

Bürgermeisterwahl: Bei der 
im Mai dieses Jahres stattfin-
denden Bürgermeisterwahl 
wurde der seit 1946 im Amt 
befindliche Bürgermeister 
Würz mit großer Mehrheit 
wiedergewählt. Damit fand 
die strebsame und unermüdli-
che Arbeit des Bürgermeisters 

Durch ein Loch am hinteren Giebel wurde die Glocke in den Turm gebracht  
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Kinnste noch dej Geschicht vo de geklaute  

Krautkipp? 

Ohne die Kartoffel wäre 
unser Speiseplan viel ärmer. 

Angeblich soll der legendä-
re Freibeuter und Admiral Sir 
Francis Drake die Kartoffel 
bereits in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts von Süd-
amerika nach Europa ge-
bracht haben. 

Erst etwa 200 Jahre später 
schaffte die heute so beliebte, 
wie vielseitige Knolle, den 
Durchbruch. Ausgerechnet 
der preußische König Fried-
rich II. zwang seine Bauern 
den Erdapfel anzubauen. Ei-
ner Legende nach ließ er ein 
mit Kartoffeln bepflanztes 
Feld „streng“ bewachen. Dies 

weckte die Neugier seiner Un-
tertanen. So manch einer grub 
die Knolle aus diesem be-
wachten Feld aus. Langsam 
fanden die Menschen Ge-
schmack an dieser seltsamen 
Frucht, die unter der Erde 
wuchs. Heute ist die Kartoffel 
aus unserer Speisekarte nicht 

mehr wegzudenken. 
Anbau und Ernte der 

Knolle ist heute weitestgehend 
automatisiert. Doch wie war 
es früher, so vor 70 – 80 Jah-
ren? Handarbeit mit ge-
krümmten Rücken war hier 
gefragt. Zum Setzen der Kar-
toffel wurden mit der Harke 
(dem Korscht) Löcher in den 

„Waste noch, wej domoals dej Frimde bei us ens Dorf koame?“ „No Kall, verzehl emol.“ „Ei bass 
off: weil dej koan Kroppe harre, hu se beim Lisbettche oan geliehnt. Draus virm Dorf hu se dann 
fir dej ganz Sippschaft gekocht.“ De aalt Konroad wollt dem Lisbettche schun lang emoal en 
Straich spille. Also naut wej hi zoam Lisbettche. „Tach Lisbettche, wej gits doa?“, fregt ih schein-
heilich. „Waste woas ich gesieh hu?“ „Noa, Konroad kom zur Sach,“ seht se mürrisch. „Ei dej Leu, 
dej sich dein Kroppe geliehnt hu, hu do drenn e Katz gekocht, eich hu das mit ajene Aache ge-
sieh.“ Dem Lisbettche sai Aache sei gruß en grisser worn un inner fillem Fluche hot se den Krop-
pe geholt un nur noch fir die Hinkel zoam Foirern genomme. „Das woar ower e schie Gechicht-
Kall.“ 

In Mundart gesetzt von Monika Schwalbe 

       Dej Katz em Kroppe vom Lisbettche 
Tach Heine Tach Kall 

Bauernregeln 

Wenn‘s St. 
Serverin 
(23.10.) gefällt, 
bringt er mit 
die erste Kält‘. 

Wenn um St. Martin 
(11.11.) Regen fällt, ist es 
um den Weizen schlecht 
bestellt. 

Allerheiligen feucht, wird 
der Schnee nicht leicht. 

Ackerboden gegraben oder 
Furchen gezogen. Die Saatkar-
toffeln, die nicht selten aus 
Kartoffeln der Vorjahresernte 
stammten, wurden in die Lö-
cher/Furchen gelegt und dann 
mit Erde bedeckt. Nachdem 
das erste Grün aus dem Boden 
kam, wurde das Erdreich um 
den Kartoffelstock aufgelo-
ckert und aufgehäufelt. Dies 
diente dem besseren Wachs-
tum der Knolle. Unkraut 
musste vorsichtig ausgehackt 
werden, damit man die Kar-
toffel in der Erde nicht be-
schädigte. Auch der Kartoffel-
käfer musste per Hand von 

Das Kartoffelfeuer nach der Ernte 

Die Erfolgsgeschichte einer tollen Knolle 

Die Kartoffel – eine vielseitige Pflanze 
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der Pflanze abgelesen werden. 
Chemie kam damals noch 
nicht auf die Pflanzen.  

Im Herbst, wenn das Kar-
toffellaub verdorrt war, be-
gann die Ernte. Mit dem 
Korscht wurden die Kartoffel-
nester ausgehackt, wobei 
peinlich darauf geachtet wer-
den musste, so wenige Früchte 
wie möglich anzuhacken.  
Nun wurden die Knollen auf-

gelesen und in Säcken auf ei-
nen Wagen geladen, der meist 
von einem Kuhgespann gezo-
gen wurde. Zu Hause wurden 
die Kartoffeln in einem küh-
len Keller gelagert. So gelagert, 
hatte man im besten Fall für 
das ganze Jahr Kartoffeln zum 
Essen. Sie waren der Hauptbe-
standteil der Mahlzeiten, ob 
gekocht, gebraten oder ge-
dämpft. 

Im herbstlichen Abendrot 
glühten weithin sichtbar gro-
ße Kartoffelfeuer. Und nach 
der Arbeit schmeckten die im 
Feuer gerösteten Erdäpfel 
doppelt so gut.  

Nicht nur der Mensch kam 
in den Genuss der gelben 
Knolle, auch die Schweine auf 
den Bauernhöfen wurden mit 
gedämpften Kartoffeln gefüt-
tert. Im Herbst kam der große 
Kartoffeldämpfer in unseren 
Ort. Bei Kochs im Hof wur-
den dann die Kartoffeln für 
die Schweine gedämpft. Na-
türlich haben wir als Kinder 
unsere Ration von frischen 
„Quellgedoffel“ bekommen. 
Bei kleineren Mengen wurde 
die Knolle auch mal im Sit-
kessel gedämpft, um sie dann 
in Silos für die Tierverfütte-
rung zu bevorraten. 

Nach Erzählungen von äl-
teren Dorfbewohnern zusam-
mengefasst und aufgeschrieben 
von Joachim Kohl. Abtransport der vollen Kartoffelsäcke vom Feld mittels Kuhgespann 

Die Kuh ist ein Säugetier 
und ein Haustier. Sie hat sechs 
Seiten: links, rechts, oben, un-
ten, hinten und vorne. Sie ist 
ganz mit Rindleder überzo-
gen. Hinten hat sie den 
Schwanz mit einem Buschel 
dran, damit jagt sie die Fliegen 
weg. damit sie nicht in die 
Milch fallen. Vorne ist der 
Kopf, damit die Hörner drauf 
wachsen und damit das Maul 
Platz hat. Die Hörner braucht 
die Kuh zum Stoßen und das 
Maul zum Brüllen. 

Unter der Kuh hängt die 
Milch, sie ist zum Ziehen ein-
gerichtet. Wenn die Leute 
dran ziehen, kommt die 
Milch. Die Milch wird niemals 
alle, denn die Kuh macht im-
mer mehr. Wie sie das macht, 
haben wir noch nicht gehabt. 
Sie hat einen feinen Geruch. 
Die gute Landluft, man riecht 
sie schon von weitem. 

Der Mann von der Kuh ist 
der Ochse. Er sieht genauso 
aus wie die Kuh, nur hängt 
unten keine Milch dran. Da-
rum ist der Ochse auch kein 
Säugetier. Man verbraucht ihn 
zum Arbeiten. Ochse ist auch 
ein Schimpfwort, genauso wie 

Bulle. Ein Bulle ist eine alte 
Kuh. Die hat auch unten was 
dran hängen, aber da kommt 
dann keine Milch mehr raus. 
In Spanien heißen die Kühe 
Stiere, das sind irgendwelche 
Verwandten von unserer Kuh.  

Die Kuh kriegt jedes Mal 

ein Kalb. Wie sie das macht, 
das haben wir noch nicht ge-
habt. Mein großer Bruder, der 
weiß das schon, der hat in den 
Ferien durch ein Stallfenster 
geguckt, aber Papa sagt, wenn 
er mir das sagt, haut er ihm 
sämtliche Knochen im Leibe 
kaputt. 

Aus dem Kalb macht man 
auch Kalbshaxen und aus dem 
was übrig bleibt, macht man 
Stiefel. Manchmal macht man 
auch gar nichts draus, son-
dern lässt es aufwachsen und 
man macht dann die Kuh   
oder den Ochsen daraus, wie 
man es gerade braucht. Wie 
man das macht, das haben wir 
noch nicht gehabt. 

Wenn die Kuh tot ist, 
bringt man sie zum Schlach-
ter, damit Rouladen daraus 
werden. 
Autor unbekannt 

Aufsatz eines Zehnjährigen über die Kuh  
Eine lustige Betrachtung des Milcherzeugers 
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De aale Kaafmannsloare 
Von Paul Kortz, Tiefenbach 
 
Enn usem Doarf, suu mette drenn, enn aale Loare stoaonn, 
„Kolonialwaren“ stoann owe droa, wej ajch majch erinnern koann. 
Drenn konnste alles greje, egal woas ess sollt seu, 
zoum Ässe unn zoum Oahsezeje unn villes fier des Vej. 
Off de linke Seit goabb's Essenskroam, alles woas mör braucht zoum Leawe,  
unn reachts goabb's Zeuch zoum Oahsedou, unn öwwerall denaewe,  
goabb's alles woas gebraucht ess woann fiern Haushalt unn fiern Stall,  
unn riche deat's emm Loare drenn noch dene Sache all. 
Enn Dotte groachsdes abgewuhe, alles woas de kaafe wollst, 
enn Dippcher woar de Sinft gezappt, unn mörrem Löffel, der aus Holz, 
koam de Utch doa enn ea Gloas enenn, suu off des Gramm genaa,  
dej Froach,,deaff's mieh seuj" kannt mör nett, deat mör doamoals noch net soah. 
Saalzhering stoanne enn emm Fass mette emm Loare drenn, 
Zuckerstoa ennem gruuße Gloas, woas Besonnersch fier die Kenn. 
Enn ea kloa Dittche aus Babeier koame doa dej Zuckerstoa,  
doas woar woas ganz besonneres, loasst auch doas emoal soah. 
Dej Bodder broachde Bauerschleuj zonm dausche unn vekaafe, 
Geald woar knapp, harre se net, imm richdich ennsekaafe, 
fiern Sonndoag e veddel Kaffi, sonst goab's nur Muckefuck, 
de Oba groach ea Zigga, unn Gipsajer goabb's fier die Gluck. 
Suu woar doas enn dem Loare, doas woar besonnersch feuj, 
was dink ajch noach suu oft doadroa, kinnt's noachemoal suu seuj. 
Lang esses her, den Loare gibt's schunn seit langer Zeit net mieh, 
ea Stick voam Doarf huu mör velorn, unn alles ess doahie. 

Ein „Kaafmannsloare“ aus früherer Zeit  
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Eine wahre Räuberpistole 
aus unserer Heimat. 

Waren es im Mittelalter 
Raubritter, die Kaufmannszü-
ge und Reisende auf den 
„Hohen Straßen“ überfielen 
und ausraubten, so waren es 
im 17. und 18.Jahrhundert, 
besonders nach dem Dreißig-
jährigen- und Siebenjährigen  
Krieg, Räuberbanden, die mit 
ihren Spießgesellen die 
„Hohen Straßen“ unsicher 
machten. Mal überfielen sie, 
wie am 13./14. November 
1765 die Postkutsche bei 
Kölschhausen, mal die Post-
kutsche bei Würges (10. Janu-
ar 1801) oder Kaufleute bei 
Gladenbach (19. Mai 1822). 
Die Räuber wurden bekannt 
a1s der „,Schinderhannes im 
Krofdorfer Wald“ und der 
„Schinderhannes von Lim-
burg“. 

Auch in unseren Wäldern 
hat ein Räuber, der „Eiserne 
Heinrich“, seine Raubzüge 
geplant und durchgeführt. 

Heinrich Zeil, wie der 
„Eiserne Heinrich“ eigentlich 
hieß, wurde zu Beginn des 18. 
Jahrhunderts in Wetzlar gebo-
ren. Er wurde 1746 preußi-
scher Soldat, aber schon bald 
desertierte er und verbarg sich 
in den Wäldern. Er heiratete 
eine Strumpfstrickerin aus 
Berghausen, mit der er vier 
Kinder hatte. Er weilte selten 
zu Hause. Heinrich wurde 
Mitglied einer vielköpfigen 
Bande, die im Kohlberg bei 
Dillhausen ihr ständiges Lager 
hatte und von dort aus ihre 
Raubzüge bis nach Siegen, 
Hadamar, Kassel und ins 
Lahntal unternahmen. 

Wenn seine Verfolger ihm 
zu nahe kamen oder ihm in 
Berghausen auflauerten, ver-
barg er sich im Dickicht einer 
Senke zwischen Schnieper-
weibches Born und Kreuzweg 
in der Gemarkung Holzhau-
sen.  

Dieser Platz wird heute 
noch im Volksmund Räuber-
stück (in Holzhausen) bzw. 
Räuberdell (in Greifenthal) 
genannt. So unternahm er am 
19. März 1750 mit einigen 
Spießgesellen einen Raubzug 
nach Niederbiel und Leun. 

Der „Eiserne Heinrich“ 
Der Räuber aus der „Räuberdell“ 

Zeitgenössische Darstellung eines Raubüberfalls 

Der echte Schinderhan-
nes – mit bürgerlichem Na-
men Johannes Bückler.  

Der Name kommt von 
seiner Arbeit als Abdecker 
oder damals „Schinder“ ge-
nannt. Am 21. November 
1803 wurde er nach dem 
Gerichtsurteil für seine Mis-
setaten in Mainz auf dem 
Schafott mit 19 seiner Ge-
folgsleute hingerichtet. 

Herbstbild 

Dies ist ein Herbsttag, wie 
ich keinen sah! 
Die Luft ist still, als atmete 
man kaum, 
und dennoch fallen   
raschelnd, fern und nah, 
die schönsten Früchte ab 
von jedem Baum. 
O stört sie nicht, die Feier 
der Natur! 
Dies ist die Lese, die sie  
selber hält, 
denn heute löst sich von 
den Zweigen nur, 
was vor dem milden Strahl 
der Sonne fällt. 
 
Friedrich Hebbel 

Dabei wurden sie von der 
Nachtwache überrascht und 
flohen. Drei Halunken ertran-
ken auf der Flucht durch die 
Lahn. Der ,,Eiserne Heinrich“ 
aber wurde gefasst, in 
Braunfels inhaftiert und zum 
Tode verurteilt. Das Urteil 
wurde nie vollstreckt. Als ein 
kaiserlicher Werbeoffizier in 
Wetzlar erschien, meldete sich 
Heinrich freiwillig zur Garde. 
Er wurde vom Fürst begna-
digt und verschwand auf 
Nimmerwiedersehen. 

Brunnquell Oktober 1954 
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Dickkopp – unnachgiebiger 
Mensch 
Schluri – unordentlicher 
Mensch 
Stoffel – unhöflicher 
Mensch 
Dabbes – unbeholfener 
Mensch 
Siffer – Trinker 
Hannebambel – einer, der 
unter dem Pantoffel steht 
Hoseschisser – ängstlicher 
Mensch 
Freimark – Gesicht 
Fricht – Getreide, Korn 
Flabbes – Tollpatsch, 
Spassvogel 
Debbich – Teppich 
Pitschche – kleine Pfütze 
Peelche – kleines Stück 
Holz 
Molldroff – Maulwurf 
läpsch – fade 

Platt Geschwätz  

 

T e r m i n e   

02.12.2017: Nikolausmarkt 

Amtliche Bekanntmachungen von 1959 

Eine kleine Auslese der Ortsnachrichten 
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16.09.59: »Zur Aufklärung wird bekannt gegeben, dass der 
auf dem Steuerzettel angegebene Vermerk Leichenwagengebüh-
ren falsch ist. Es muss richtig heißen Friedhofgebühren. Für den 
Leichenwagen ist bis jetzt noch keine Gebühr erhoben worden.« 

Zu jener Zeit wurden die Verstorbenen vom Haus aus mit dem 
Leichenwagen, der von den Sargträgern geschoben wurde, zur Be-
stattung auf den Friedhof gefahren.« 

 
7.10.59: »Der Vorfall von vorgestern gibt Veranlassung da-

rauf hinzuweisen, dass in der Höhe von Waldungen und Vogel-
schutzhecken das Abbrennen von Kartoffelfeuern und der glei-
chen verboten ist. Zuwiderhandelnde sind für die Folgen haft-
bar.« 

Das Abflämmen von Wiesenrändern war damals üblich. Doch 
die Feuerdüngung ist heute verboten. 

 
9.1.59: »Wer seinen Bullenhafer noch nicht geliefert hat, wird 

gebeten, ihn umgehend anzuliefern; andernfalls wird der Bulle 
für diese Betriebe gesperrt.« 

Der Bauer, der den Ortsbullen hatte, bekam von den anderen 
Bauern den so genannten Bullenhafer gebracht. Eine Entlohnung 
für die Nutzung des Bullen.  

 
Anmerkungen der Redaktion in kursivem Satz. 

Heimatvertriebene in Holzhausen 
Gedenksteine gegen das Vergessen 

Seit September zieren vier Ge-
denksteine beim Denkmal in 
der Katzenfurter Straße den 
Rasen. Sie sollen an die Hei-
matvertriebenen erinnern, die 
nach dem zweiten Weltkrieg 
in unserem Heimatort ein 
neues Zuhause fanden. Allein 

im Jahr 1946 kamen mehr als 
80 Menschen, im wesentli-
chen aus dem Sudetenland, 
nach Holzhausen.  
Von links zu sehen das Wap-
pen der Sudetendeutschen, 
dann das von Holzhausen und 
rechts das von Schlesien.  

Ein vom HuG gestalteter Fo-
tokalender für 2018 mit Bil-
dern von Anno Dazumal 
kann auf unserer Internetsei-
te angesehen, bei H.-J. 
Schwalbe (Tel. 06478 2650) 
vorbestellt und auf dem Ni-
kolausmarkt erworben wer-
den.  

Gedenkstein im Bereich des Ehrenmals 

Mit der 10. Ausgabe beende 
ich meine Mitarbeit in der 
Usser Blittche-Redaktion . 

Ich danke unseren Lesern 
für ihr Interesse an der Hei-
matzeitung. 

Joachim Kohl 


